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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegeben 
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Ne, 39. 


1828. 


136. Schafzucht. Landwirthſchaftliche Literatur. 


Ueber die Schafzucht Böhmens. 
(Vergl. Nro. 34 d. J.) 

Herr Dr. L. hat Fragmente über Schafzucht, 
Wollhandel und Wollmärkte in Böhmen 
(Prag 1828 bei J. G. Calve) geliefert, die leſenswerth 
ſind. 

Die da angedeuteten Grundſätze zur Veredlung 
ſind rein; was über Handel und Wollmärkte geſagt 
wird, ſo wie über die ſubſtituirten Mittel derſelben, 
iſt zum Theil trefflich, und das Ganze wahrſcheinlich 
der Vorläufer eines größeren Werks der Beachtung 
aller Schafzüchter würdig. 

Nur die Daten, und vorzüglich die Verglei⸗ 
chungen, die zum Nachtheil der böhmiſchen, mit 
der preußiſchen Schafzucht gemacht werden, hat 
Hr. Or. L. auf eine bekannte Autorität, zu leichtgläubig, 
und dem Intereſſe Böhmens zu nahe tretend, ba⸗ 
ſirt. Wir müſſen uns daher eine vate rländiſche Rü⸗ 
ge nolens volens erlauben. Bekannt iſt, wie ſehr 
Ruf und Meinung fortreißen in Dingen, die ſogleich 
ſinnlich zu erproben ſind; wie vielmehr in der hochfeinen 
Schafzucht, wo Anſicht, Wahrheit, Ueberzeugung, 
Grundſätze und Wiſſenſchaft mit Uebertreibung in Lob 
und Tadel, mit Unwiſſenheit und Marktſchreierei, mit 
Gewinnſucht und Täuſcherkunſt, in unſern Tagen ſo 
ſeltſam kontraſtiren? Ein verſchriener Gaſthof wird 
nie beliebten Wein haben, wenn er auch beſſern als 
ein in Ruf ſtehender, verkauft. Dieſe Maxime kennen 
viele Schafzüchter und ſuchen ſich der Meinungen der 
leider nicht aufgeklärten Menge, künſtlich und durch 
allerlei täuſchende Aushängſchilder, zu bemeiſtern. Am 

Oekon. Neuigk. Nr. 39, 1828. 


kühnſten, und mit allerlei literariſchen Hülfsmitteln 
unterſtützt, arbeiteten in dieſem Weinberge des Herrn, 
die jung auflebenden Schafzüchter Preußens. Sol⸗ 
len wir ihren Verſicherungen trauen, ſo haben ſie durch 
Verſtand in 6 Jahren nicht nur ganz Böhmen, 
ja ganz Spanien, Sachſen, Oeſterreich und 
ſelbſt ihr eignes Schleſien überflügelt, oder in tie⸗ 
fen Schatten geſtellt, und wie ſehr, wie gründlich und 
wie beſchämend ſie auch darüber ſelbſt in dieſen Blättern 
mitgenommen worden ſind: ſo fahren ſie doch fort ih⸗ 
re Waare in Hyperbeln zu lobpreiſen, gewiß, unter 
Tauſenden, wie der Alchimiſt, Anhänger zu finden. So 
baſirt Hr. Dr. L. leichtgläubig auf ein Schreiben des 
Hrn. Staatsrath Thär an den Mähriſch⸗Schle⸗ 
ſiſchen Schafzüchter⸗-Verein (ſehe Mittheilungen Nr. 
40), wo angegeben wird, daß ſeine Mögliner Wolle 
im Jahre 1826, durch die Berliner Seehandlung ſor⸗ 
tirt, 77 Percent Electa, 19 Percent erſte 
Prima und 4 Percent geringere Prima, 
gegeben habe, und vergleicht mit dieſem Maßſtabe 
zum großen Nachtheil Böhmens die Culturgrade 
der ganzen Landeswolle. Es iſt nicht gleichgültig, was 
die handelnde Welt von der böhmiſchen Wolle hält, 
oder, welches Vorurtheil ſie darüber empfängt; unſer 
Wollmarkt, und der Zugang fremder Käufer find da⸗ 
von abhängig. 

Wer mit dem Sortirungsgeſchäft nur nicht ganz 
unbekannt iſt, muß wiſſen, daß es in der ganzen Welt 
keine auch nicht die reinſte auf dem Schafe gewaſchne 
Wolle giebt, die bei Zerlegung der Sorten, bei der Rei⸗ 
nigung von Staub und der durch Urin gefärbten Theile, 
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der Cenkner rohe Wolle wieder akkurat einen Ctr. ſor⸗ 
tirte Wolle gäbe; am wenigſten pure Electa und Pri⸗ 
ma! Die Mögliner gab dieſes angebliche Rein⸗ 
gewicht mit 77 Percent Electa und 23 Percent Prima, 
ohne ein Loth Verluſt!? — Wer kann nach ſolcher 
Uebertreibung den weitern Angaben ferner glauben? 
i Wir ließen dieſe Angaben und Sortirungsreſulta— 
te ſo lange lächelnd und unangetaſtet, ſo lange ſie nicht 
wie hier ein ganzes Landesprodukt vergleichend herab- 
würdigen; nun aber glauben wir es an der Zeit dar- 
über ſprechen zu müſſen. Es gibt kein Schaf, 
noch weniger eine Schäferei in der Welt, 
die nur über 10 Ctr. Wolle ſcheert, welche 
77 Percent Electa und 23 Percent Prim a 
liefert. 

Wir müſſen nur den alten ursprünglichen Begriff 
von Electawolle mit dem, heut im Handel betrügeriſch 
dafür ausgegebenen, nicht vermengen, dann können wir 
kühn behaupten: daß weder die könig l. Stammes 
ſchäferei in Sachſen, noch Schönburg in 
Rochsburg, weder Ehrenfeld in Oeſter reich, 
noch Lichnowſky und Bartenſtein in Schle⸗ 
ſlen, noch Daun und Haugwitz in Mähren, 
noch Wrbna in Böhmen, noch Gall in Une 
garn, eine Electoralheerde in ihren blühendſten Zeiten 
beſeſſen haben, welche aus einem Etr. roher Wolle 
3/, Etr. Electa und 4, Ctr. Prima gegeben hätte. 
Ich fordere dieſe Herren auf mir öffentlich zu wider⸗ 
ſprechen. 

Es gibt kaum in großen Schäfereien für Kenner 
einzelne Thiere, die obiges Reſultat gewähren: 
es hat nie eine Heerde gegeben, und wird 


keine geben, die dieſe höchſte Erwartung 


befriedigt! Woher ſoll ſie Möglin haben? — 
Aus Compoſition von Feder und Natur? Vernunft und 
Verſtand? aus vermengten Stammthieren von Frank- 
reich und Sachſen? Negretti und Electoralen? 
Selbſt nicht aus der Werkſtätte Cannova's kann 
man Heerden von ſo gleicher plaſtiſcher Form, wie aus 
Möglin Heerden von vorgeblicher lebendiger 
Ausprägung innerer Hoge ie ine 
heit erwarten! 

Ich entſchuldige Hrn, Dr. L., daß er auf eine in 
andern Dingen verdiente Autorität bauend, ſich auch 


in der Schafzucht mit gutmüthigem Glauben hingegeben 
und einen Maßſtab zur Würdigung der böhmiſchen 
Schafzucht angenommen, der gefliſſentlich ins Uner— 
reichbare und idealiſch Einzige, nach Preußen hin- 
weiſet, daß damit raſcher Viehverkauf erzwungen und 
inkonſequente frühere Aeußerungen erhärtet werden 
wollen. Alles Uebermaß trägt jedoch ſein Zerſtö— 
rungsprincip in ſich, indem einer Inkonſequenz die an⸗ 
dere folgt. Laſſen wir die Nachbarn prahlen, uns 
aber nicht kleinmüthig dadurch, oder verblüfft machen, 
oder Meinungen gegen uns ſo nachtheilig bearbeiten; 
nicht lange wird der gute Wein in einem ſtillen Wirths 
hauſe weniger geſucht und getrunken, wie der ſchlech— 
te in einem lärmenden. — Böhmens Schafzucht ſteht 
gar nicht auf der niedern Stufe, wie ſie Hr. Dr. L. 
anzugeben beliebt. In Rückſicht ihrer Zahl entſcheiden 
die bekannt unrichtigen Viehſummarien gar nichts. 
Ich habe nach beſſern Daten die Schafzahl Böhmens 
nicht auf eine, ſondern auf vier Millionen Schafe 
berechnet geſehen. 

Was die Veredlung betrifft, ſo ſind zwar wenig 
große Heerden in Böhmen, welche Raceſchäfe— 
reien (und wo ſind dieſe fo zahlreich ?), aber viele, 
welche feine Wollſchäfereien präſentiren. Was Hr. Dr. L. 
S. 43 — 48 über die übliche Veredlungsmethode ſagt, 
iſt wahr und vortrefflich. Deſſen ungeachtet war bisher 
böh miſche Wolle beliebter als ungariſche, und viel 
wurde nach Sachſen ausgeführt, wo ſie in den Sor⸗ 
tirungsanſtalten eine wichtige Rolle ſpielte. — Auch 
ich wünſche zur Schonung individueller Intereſſen nicht 
ins Einzelne zu gehen; aber auch ich könnte 10 Schäfe⸗ 
reien anführen, wovon keine unter 20 p. c. wahre, nicht 
alſo getaufte Electa, 25 p. c. Prima, By c. 
Secunda und 15 p. c. Tertia geleiſtet hatten. Es 
gibt aber auch Heerden von 5000 Stück Schafen, die 
30 p. c. Electa, 20 p. c. Prima und 20 p. c. Se 
cunda ſcheeren. 

Sehr viele Veredlungsthiere wurden aus Sa ch⸗ 
fen, aus Oeſterreich, aus Mähren und Sch le⸗ 
ſien eingeführt und gut angewendet. Am merkwür⸗ 
digſten und ſchnellſten veredelt, wurden mir die 
Herrſchaft Schlüſſelburger Schäfereien bekannt. 
Ein Schafſtand von beinahe 6000, veredelte ſich bloß 
von unten auf durch Ehrenfels'ſche Electoralwid⸗ 
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der fo ſchnell, daß dieſe Herrſchaft im Jahre 1816 an 
gefangen, bis zum Culminationspunkt, die höchſten 
Preiſe von roher Electoralwolle bezog. 

Das Räthſel, wie man 77 p. c. Electa und 23 
p. c. Prima machen kann, läßt ſich auch in Böh⸗ 
men löfen. Wir dürfen, wie fo viele Sortirungsan— 
ſtalten, die dadurch ihr Vermögen eingebüßt, Sekunda⸗ 
Wollen rein ausklopfen, weiß herrichten, ſichtbar aus— 
ſtatten, darüber Electa zeichnen und nach England 
ſchiffen laſſen: ſo haben wir ſofort willkürlich und do⸗ 
kumentariſch To viel Pfund Electa als Wolle. Nur 
mehr ſortirte als rohe Wolle können wir der 
Seehandlung in Berlin nicht nachmachen; oder wir 
müßten bei der Ueberfahrt das Sortiment in Seewaſ— 
ſer ſchwimmen laſſen. Derlei Klopfwollen wurden im 
Jahre 1826 und 1827 in Menge in England zum 
Verkaufe ausgeſtellt, aber die engliſchen Fabrikan⸗ 
ten brachten ihre Augen mit und zahlten dieſe falſch 
benannte Electoralwolle für die Preiſe alt herkö m m⸗ 
licher Secunva. Ja der Name Electa kam ſo in 
Verruf, daß man die herkömmlichen Elektoralwollen um⸗ 
taufte und Imperialwollen nannte. Auch gibt 
es ſeitdem ſächſiſche, mähriſche, ſchleſiſche, 
ungariſche, preußiſche und neu ſächſiſche 
Electoralwollen, die oft im Preis wie 1 zu 5 differi⸗ 
ren. — Warum wir nie eine Schafheerde ziehen wer— 
den, die 77 p. e. Electa, und 23 p. c. Prima lies 
fern kann, hat feinen guten Grund in der Schaforga⸗ 
niſation ſelbſt. Die Hauptbildung und Muskulatur 
am Kopf, vom Unterkinn bis unter die Bruſt, vom 
Schweif, den Backen und Füſſen, laſſen nie dieſelbe 
Wollbildung zu, wie an den übrigen Theilen. 

So wie ſich dadurch die Form der Haut modis 
fickirt, ändert ſich darnach auch Feinheit und Ans 
wendbarkeit der Wolle ſelbſt. Sogar der Gebrauch, 
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den die Wolle verſchiedener Körpertheile erleidet, macht 
Wollenabarten. Auf den Hinterbacken, worauf die 
Schafe wechſelweiſe liegen, geht gewellte in glatte Wol⸗ 
le über u. ſ. w. 

Wer alle dieſe Wollen unter Electa oder Prima 
bringen wollte, hat keine wahre konſtante Electa; war— 
um uns täuſchen, und, daß die Schale ſo gut als der 
Kern ſey, — angeben? Es glaubt uns doch Niemand. 

Das größte Intereſſe in den Fragmenten des 
Hrn. Dr. L. haben die Reſultate am Schluß S. 41 
über die Wollmärkte und S. 43 im Anhang die ans 
gedeuteten Veredlungsgrundſätze, die rein, kurz und 
wahr ſind. 

Nicht minder wichtig iſt das Geſagte S. 37 über 
Wollmagazine und vermittelnde Commiſſionshandlun— 
gen. Die, welche ſich in Teutſchland bisher zu 
bilden angefangen, verdienten oder fanden wenigſtens 
nicht das Vertrauen, was ſich die engliſchen 
Commiſſionär's, die nach Landesgeſetzen ihre Bücher 
ſtets in Evidenz halten, getreue Auszüge aus dieſen 
geben und unter Anwendung von Criminalverfahren 
für die Wahrheit ihrer Bücher haften müſſen, erwor⸗ 
ben haben. 

Daß der Commiſſionshandel mit Schafwolle ſich 
in England ſo blühend erhielt, hat man der Cha— 
rakteriſtik der engliſchen Commiſſionärs, ihren hierin 
ſtrengen Geſetzen und ihrer Redlichkeit zu danken; daß 
ſich kein ſolcher Handel bis jetzt und ſelbſt nicht in 
Frankfurt, wo die perſönliche Anweſenheit der 
Verkäufer vorgezogen wird, auf engliſche Art ge- 
macht und befeſtigt hat, daran ſind Erfahrungen 
Schuld, die aus vielen teutſchen Schafheerden entmu— 
thigend widerhallen. 


G. B. 


Be WF 

Beiträge zur Erörterung veterinäriſcher 

Rechtsſtreitigkeiten ꝛc., vom Prof. Ribbe. 

(Fortſetzung von Nr. 36.) x 

IX. Die Fallſucht, auch in einer andern Er 
ſcheinung die Starrſucht genannt, 

§. 54. Diefe Krankheit, die hauptſächlich den 

Pferden eigen iſt, jedoch nicht oft vorkömmt und in 
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zwei ſehr von einander verſchiedenen Geſtalten erſcheint, 
hat in beiden dieſen Erſcheinungen die größte Aehnlich⸗ 
keit mit dem unter eben den Benennungen bei den Men⸗ 
ſchen bekannten Uebel. Ihr Weſentliches zeigt ſich durch 
einen krampfhaften Zuſtand, welcher im Innern des 
Körpers anfängt, ſogleich aber auch auf das Aeußere 
desſelben übergeht, dann entweder das Thier nieder- 
39 * 
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wirft und die heftigſten Verzuckungen ſeiner Gliedma⸗ 
ßen und aller Körpertheile verurſacht, oder auch, wenn 
das Niederfallen nicht geſchieht und dasjenige hervor⸗ 
bringt, was unter dem Namen Starrſucht bekannt 
iſt, und am gehörigen Ort dargeſtellt ſich findet. 

d. 55. Hauptzüge des Charakters dieſer gänzlich 
unheilbaren Krankheit ſind: 1) daß die mit derſelben 
behafteten Individuen, wenn ſie auch ſchon zum öftern 
von derſelben befallen worden ſind, doch nicht nur nicht 
von Körper kommen, ſondern auch jedesmal, wenn 
die Anfälle vorüber ſind, gar nichts oder doch nur ſehr 
wenig eines Uebelbefindens blicken laſſen; 2) daß dem 
Eintreten der Anfälle niemals irgend eine Anzeige ders 
ſelben vorangeht, ſondern, daß das Thier ſowohl im 
Stalle als auch bei der Arbeit mit einem Male ſtarr ſtill 
ſteht, einige Augenblicke lang von einer Seite zur andern 
ſchwankt und dann mit gänzlich von ſich geſtreckten Fü⸗ 
ßen zu Boden fällt; 3) daß während der Dauer des Paz 
roxism, ungeachtet deſſen, daß das Athmen und der 
Pulsſchlag wenig verändert find, doch das ganze Nerven- 
ſyſtem des Thieres dergeſtalt gedrückt wird, daß alles 
phyſiſche Gefühl gleichſam verſchwunden und alle Reiz⸗ 
barkeit des Körpers ſo unterdrückt iſt, daß nichts, es 
habe Namen welchen es wolle, dem Kranken auch 
nur im mindeſten empfindlich wird. 

§. 56. Daß aber ein ſolches Thier im Innern 
äußerſt beängſtigt iſt, läßt ſich aus den F. 54 ange⸗ 
zeigten Verzuckungen abnehmen; aber auch daraus, daß 
aus ſeinem Körper ein heftiger Schweiß ausbricht; daß 
das Vordere der Augen unter das obere Augenlied hin⸗ 
aufgezogen; daß das Maul voll Geifer iſt, und die Ein⸗ 


geweide ſo ſehr in Regung geſetzt werden, daß der 


Harn- und der Afterauswurf in unnatürlicher Menge 
abgeht. 

$ 57. Ob von dem hier in Rede ftehenden Uebel 
auch junge Pferde befallen werden, weiß ich nicht, 
das jüngſte dieſer Art, das ich geſehen habe, war acht 
Jahre alt. Nach dem Entſtehen folgen die Anfälle ge⸗ 
meiniglich in vier- bis ſechsmonatlichen Zwiſchenzeiten, 
die letztern werden aber nach und nach kürzer, ſo, daß 
die Anfälle kaum wochenlang ausſetzen, ja zuletzt faſt 
täglich kommen. So lang, als die Zwiſchenzeiten noch 
fünf bis ſechs Wochen dauern, findet noch immer das 
8. 55 Nr. 1. Geſagte Statt; allein fo wie die Zwiſchen⸗ 


zeiten immer kürzer werden, verringert ſich auch die 
Körperkraft, ſo, daß daraus eine allgemeine Schwäche 
entſteht, und dieſe, indem fie entweder in Ab z e h⸗ 
rung oder in Waſſerſucht übergeht, das Thier 
endlich tödtet. 

§. 58. Der Unterſchied, welcher zwiſchen der eben 
beſchriebenen Fallſucht und der ſchon genannten Starr 
ſucht obwaltet, beſteht darin, daß das mit der letz— 
tern behaftete Thier beim Anfalle des Uebels nicht zu 
Boden fällt, vielmehr die ganz gelenklos ſcheinenden 
Beine zu beiden Seiten weit auseinander ſetzt, den 
Kopf in die Krippe ſtützt, auch wohl, wenn es dazu 
gelangen kann, mit dem Leibe an eine Wand oder an 
ſonſt etwas ſich anlehnt, wenn es hierzu aber nicht 
Gelegenheit findet, mit dem Leibe, während der Dau⸗ 
er des Anfalls, welcher jedoch immer nur einige Mi⸗ 
nuten beträgt, etwas von einer Seite zur andern 
ſchwankt; ſobald aber, als der Anfall vorüber iſt, bes 
merkt man an dem Thiere auch nicht das 1 mehr 
von einem Uebelbefinden. 


§. 59. Auf das, was ich 8. 57 von den Zwiſchen⸗ 
zeiten, in welchen die Fallſucht bei den mit derſelben 
behafteten Thieren erſcheint, ſagte, muß bei den über 
dieſen Gegenſtand etwa vorkommenden Rechtsſtreitig⸗ 
keiten der richterliche Ausſpruch ſich gründen; denn, da 
ein ſolches Thier, wie geſagt, in den Zwiſchenzei⸗ 
ten nicht das mindeſte blicken läßt, was als Beweis 
vom Daſeyn der Krankheit dienen könnte: fo muß noth⸗ 
wendiger Weiſe der richterliche Beſcheid zum Nachtyeil 
des Verkäufers ausfallen, indem man ihn des Betrugs 
beſchuldigen kann; läugnet derſelbe aber, daß ihm von 
der Krankheit des Thieres etwas bekannt geweſen ſey, 
und der Kläger kann nicht das Gegentheil auf eine völ⸗ 
lig überzeugende Weiſe darthun, ſo iſt dem Richter 
nichts übrig, als den Verklagten zur Eidesleiſtung zu 
verurtheilen, und wenn er dieſem Ausſpruche Folge lei⸗ 
ſtet, ſo muß angenommen werden, daß das Thier nur 
erſt im Beſitz des Klägers die Krankheit bekommen hat, 
daß er folglich keine Schadloshaltung von dem Verkäu⸗ 
fer verlangen kann, und folglich der Proceß für ihn 
verloren iſt. 

Daß auch beim Rindvieh beide Arten der Fall⸗ 
ſucht, und zwar noch öfter als bei den Pferden vor⸗ 
kommen, wird zwar von mehreren Veterinarien und 


Phyſikern, beſonders von Or. Hofacker in Tüs 
bingen geſagt, mir aber iſt hievon auf praktiſchem 
Wege niemals etwas bekannt geworden. 


X. Die fogenannte Mondblindheit. 


u $. 60. SE eine Augenentzündung, welche durch 
eine in dem Körper des Pferdes erzeugte rheumatiſche 
oder Druſenſchärfe entſteht, in dem Gewebe der den 
Augapfel umgebenden Theile ſich anſammelt, und in 
demſelben einen entzündlichen Zuſtand hervorbringt, 
der zum öftern ſchon nach wenigen Tagen ſich wieder 
verliert, zuweilen aber auch länger, ja vielleicht zwan⸗ 
zig Tage lang fortdauert. In der Regel ergreift dieſes 
Uebel beide Augen zugleich, jedoch geſchieht dieß öfters 
auch nur mit einem. a 

$ 61. Kenntlich macht die Krankheit ſich durch 
nachbenannte Erſcheinungen. In beiden Fällen iſt das 
ergriffene Auge trübe und matt; die äußern Theile ſind 
etwas angeſchwollen, welches denn verurſacht, daß es 
ſcheint, als ſey der Augapfel in ſeiner Höhle etwas zu⸗ 
rückgezogen. Aus dem innern oder großen Augenwin⸗ 
kel quillt viel Thränenfeuchtigkeit hervor, die auf den 

Wangen herabfließt, und gemeiniglich fo beizend iſt, 
daß fie auf ihrer Bahn das Ausfallen des Haut- 
haars mehr oder weniger bewirkt. Die durch ſich ti⸗ 
ge Hornhaut iſt ohne Glanz, bläulich, zeigt viele von 
ihrem Rande hereinkommende ſehr feine Blutgefäße, 
und die ſogenannte Vogelhaut zieht ſich weiter 
als gewöhnlich hervor. Die hier angegebenen Erſchei⸗ 
nungen ſind die, welche an jedem von dem Uebel er⸗ 
griffenen Auge ſich finden; andere, die noch vorkom⸗ 
men, ſind theils ſelten, theils weniger bemerkbar. 


8. 62. Von andern Augenkrankheiten unterſchei⸗ 
det ſich die Mondblindheit weſentlich dadurch: daß ſie 
in längern oder kürzern Zwiſchenzeiten immer wieder 
kommt, und da dieſer Wechſel ſehr oft von einem Mon⸗ 
deswechſel zum andern übergeht, ſo hat dieß bei vielen 
Pferdebeſitzern den Glauben erzeugt, daß dieß Uebel 
durch den Wechſel des Mondes und deſſen Veränderun⸗ 
gen hervorgebracht werde. Die unausbleibliche Folge 
der Krankheit iſt: daß ſie zuletzt in den grauen 
Staar übergeht, und folglich das Pferd entweder 
auf beiden Augen, oder doch wenigſtens auf einem blind 
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macht, je nachdem fie in beiden oder auch nur in einem 
Auge ihr Wechſelſpiel treibt. 4 

$. 63. Der eben angezeigte und genugſam bekannte 
Ausgang der Krankheit iſt denn auch Urſache, daß 
die Beſitzer ſolcher Pferde, ſich derſelben gern ſobald 
als möglich entledigen, und dann zum Verkauf, wie 
ſich leicht denken läßt, diejenigen Perioden be 
nutzen, in welchen von dem Uebel nichts zu bemer— 
ken iſt; folglich der Käufer, wenn er das Pferd nicht 
kennt, mit demſelben betrogen wird. Bei einem in 
ſolch einem Falle nun entſtehenden Rechtsſtreite, iſt 
jedoch nicht ſchwer ein richtiges Urtheil zu fällen; 
denn: bekömmt das gekaufte Pferd eine Augenente 
zündung früher als ein und zwanzig Tage 
nach dem Kauf, und kehrt ſie wieder, in et⸗ 
wa gleicher Zeit und unter gleichen Erſcheinungen, zu⸗ 
rück, ſo leidet es nicht den mindeſten Zweifel, daß 
das Thier mit der Mondblindheit behaftet, und wegen 
und mit derſelben verkauft worden iſt. Findet ſich 
aber auch die §. 61 bezeichnete Stelle der ausgefalle⸗ 
nen Hauthaare, ſo iſt nicht einmal nothwendig die 
zweite Rückkehr abzuwarten; denn dies giebt den un⸗ 
fehlbarſten Beweis, daß der Verkäufer zur Zurücknah⸗ 
me des verkauften Pferdes rechtmäßig verurtheilt wer⸗ 
den kann und muß. 

9. 64. Zwei andere Augenkrankheiten, die unter 
den Benennungen grauer und ſchwarzer Staar 
bekannt ſind, geben zwar auch öfters Gelegenheit zu 
Rechtsſtreitigkeiten: beide aber gehören zu denjenigen 
Uebeln, welche den Sachverſtändigen, bei gehöriger 
Unterſuchung eines zu kaufenden Pferdes nicht können 
verborgen bleiben; weshalb denn das Urtheil auch 
ſchlechterdings zu Ungunſten des Klägers ausfallen 
muß; — nur dann, wenn der Kauf ohne den Beiſtand 
eines Sachkundigen geſchehen iſt, und der Käufer auf 
irgend eine Weiſe darthun kann, daß man ihm das 
Pferd als vollkommen geſund verkauft hat: nur in die⸗ 
ſem Falle kann und muß der Verkäufer zur Zurück⸗ 
nahme des Pferdes verurtheilt werden. 


XI. Der Knochenſpat. 


8. 65. Mit dieſer Benennung wird ein Uebel be⸗ 
zeichnet, das in dem Hinterknie oder dem 
Sprunggelenke ſeinen Sitz nimmt; das in einem 


510 


auswachſenden Aufſchwellen der Knochenmaſſe beſteht, 


anfänglich blos die kleinen Knochen angreift, die das 
genannte Gelenk hauptſächlich bilden, in der Folge 


aber auch auf die Köpfe der beiden, an das Gelenk 


ſtoßenden Röhrknochen, übergeht. Dieſes Uebel iſt je— 


doch eins von denen, die ſowohl durch das Auge als 


auch durch das Gefühl der Finger zu finden ſind; weß⸗ 
halb denn auch, in Betreff des Verkaufs eines ſolchen 
Pferdes, keine wirklich rechtliche Klage Statt findet; 
allein, eben ſo, wie alle nur nennbare Krankheiten 


unter mehr als einer Geſtalt erſcheinen: ſo hat auch 


der Knochenſpat eine Verſchiedenheit, und zwar eine, 
die zu Pferdeverkaufs-Betrügereien ſehr gute Gelegenz 
heit gibt, und dieſe Verſchiedenheit wird — der une 
ſichtbare Spat genannt; indem er, durch das Auge 
schlechterdings nicht auf feiner Stelle zu entdek⸗ 
ken iſt. 
8. 66. Beim Gehen, und hauptſächlich bei dem 
Traben des Pferdes, kann der unſichtbare Spat 
dem aufmerkſamen Beobachter nicht verborgen bleiben, 
indem dann das von demſelben befallne Pferd, mit dem 
kranken Beine zuckt und folglich deshalb auch ein wes 
nig binkt. Wird dieſer Fehler von dem Käufer be⸗ 
merkt, ſo bemüht ſich dann gemeiniglich der Verkäu⸗ 
fer, dem erſtern glauben zu machen: daß das Hin⸗ 
ken — das ohnedies immer nur beim Anfange des 
Gehens ſich zeigt — durch einen, mit dieſem Beine 
gemachten Fehltritt entſtanden ſey und ſehr bald wies 
der vergehen werde. Es muß alfo in ſolch einem Falle 
der Verkäufer zur Schadloshaltung des Käufers verur⸗ 
theilt werden, wiewohl zuverſichtlich auch nur mit Zus 
ziehung eines zuverläſſig Sachkundigen, als welcher 


dann ſogleich dahin ſich erklären wird, daß das bewußte 


Hinken kein vorübergehendes, ſondern ein nicht nur 
bleibendes, ſondern ein auch allmählig ſich vergrößern⸗ 
des Uebel ſey. 7 

Die in den hier vorſtehenden Paragraphen abgehan⸗ 
delten neun innerlichen und zwei äußerlichen Krankheiten 
der Pferde find, wie aus dem Inhalte meines Dafürhal— 
tens nach deutlich hervorgeht, ſolche, die Rechtsſtreitigkei- 
ten zu veranlaſſen zwar ganz vorzüglich ſich eignen, über 
welche jedoch auch ſehr leicht ein entſcheidendes Urtheil 
abzufaſſen iſt, wenn nur nach dem, was ich von den⸗ 
ſelben geſagt habe, und welches Alles auf die Natur 


und Wirkungen der beſchriebenen Uebel ſich gründet, 
genau verfahren wird. Es gibt freilich noch Vieles, 
was zu den Fehlern bei den Pferden gezählt werden 
kann und nur zu oft Rechtsſtreitigkeiten verurſacht, als 
z. B. Schlagen, Hauen, Beißen, Krippen- 
ſetzen, Scheuwerden, Stätiſch ſeyn u. dgl.; 
alle dergleichen Fehler ſind aber theils gar nicht zu ver 
ſtecken, theils leicht zu finden, weshalb fie denn nicht une 
ter die hier angezeigten können gebracht werden. 

Eben dieß iſt der Fall mit mancherlei äußerlichen 
Uebeln, die zwar auch ſchon unendlich oft Anlaß zu 
Streitigkeiten und felöft zu Prozeſſen gegeben haben, 
da aber die Uebel ſolcher Art dem Scharfblick des Sach- 
kundigen beinahe gar nicht entgehen können: ſo finden 
hierin betrügeriſche Verkäufer Mittel genug, ihre beim 
Verkauf etwa angewandte Liſt, in Nichtbeachtung zu 
bringen und dadurch ein günſtiges Urtheil vom Richter⸗ 
ſtuhle zu erlangen. 

Es iſt demnach einem jeden, der ein Pferd kaufen 
will, bündigſt anzurathen, ja die für jeden Kauf recht 
gut paſſende Warnung zu beherzigen — Käufer, thw 
die Augen auf! — oder, wenn er gegen feine ei⸗ 
gene Beurtheilungskraft mißtrauiſch ſeyn ſollte, einen 
Mann zum Beiſtand zu nehmen, von welchem er weiß, 
daß er Sachkenntniß mit Redlichkeit i.- ſich vereinigt. 


XII. Rechsſtreitigkeiten in Betreff des Rin d⸗ 
viehes. 


Streitigkeiten dieſer Art ereignen ſich zwar weit 
weniger, als beim Kommerz mit Pferden, jedoch gibt 
es deren genug, die als Gegenſtand gerichtlicher Ver⸗ 
handlungen keineswegs unbedeutend ſind. 

Von den Uebeln, welche im Verkehr mit Ninde 
vieh Streitigkeiten verurſachen können, find die vorzüg⸗ 
lichſten folgende: 

$: 67. Die Lungenfäule. Wegen der Benen- 
nung dieſer Krankheit wird man berechtigt zu glauben, 
das Weſentliche derſelben beſtehe in einem fauligen und 
folglich höchſt ſchadhaften Zuſtande der Lunge; allein, 
es iſt keineswegs dem alſo, vielmehr findet man in den 
Cadavern der durch dieſes Uebel getödteten Thiere die 
Lunge in einer, dem Begriffe von Zerſtörung ganz ent⸗ 
gegengeſetzten Beſchaffenheit; denn fie iſt weit grö— 
ßer, als bei geſunden Thieren; ihre Maſſe zeigt ſich 


gleichſam verhärtet, und wenn fie durchſchnitten 
wird, als ein mehrfarbiges ſulziges Weſen. 


868. In dieſem Zustande, und nach Maßgabe 
deſſen, wie derſelbe ſich verſchlimmert, wird das Ein⸗ 
athmen der athmoſphäriſchen Luft gehindert und folg⸗ 
lich die Lunge unfäbig, die von der Natur ihr zuges 
theilten, ſo wichtigen Geſchäfte gehörig zu verrichten; 
dieß hat denn nothwendigerweiſe das Sterben des kran— 
ken Thieres zur Folge, und zwar um ſo gewiſſer, als 
das Uebel nicht nur den, in andern Krankheiten oft To 
heilſamen Kräften der Natur ſich gänzlich widerſetzt, 
ſondern auch jedes Bemühen der Heilkunſt fruchtlos 
macht. 


8. 69. Was die Entſtehungsurſachen der 
Lungenffule betrifft, wie derjenigen, die zu ihrem Ent— 
ſtehen beitragen: ſo ſind deren zwar mancherlei; die 
vorzüglichſte derſelben aber iſt: eine überſchwemmt 
geweſene Weide, dieß heißt, wenn die Thiere auf 
eine ſolche Weide gebracht werden, ehe noch die veruns 
reinigten Gewächſe vom Regen genugſam wieder abge⸗ 
ſpült worden ſind. Ein nur vier bis fünf Tage lang 
andauernder Genuß einer ſolchen Weide iſt vermögend, 
einer ganzen Heerde Rindvieh, alt und jung, männli— 
chen und weiblichen Geſchlechts, den Keim zur Lebens— 
vernichtung dergeſtalt in die Körperorganiſation zu brin⸗ 
gen, daß nach Verlauf von neun bis eilf Mo⸗ 
naten kein Stück mehr übrig iſt. 

8. 70. Das Eintreten des Uebels macht bei den 
allermeiſten Kranken durch ein trockenes, keuchi⸗ 
ges Huſten, außerdem aber durch weiter gar 
nichts ſich bemerkbar; ja ſelbſt das Fortſchreiten der- 
ſelben hat fo wenig Auffallendes, daß die §. 67 ange- 
zeigte Beſchaffenheit der Lunge — wie aus dem Be⸗ 
fund geſchlachteter Individuen ſich ergeben hat — ſchon 
zu einem hohen Grade geſtiegen iſt, wenn das Thier 
noch gar nichts vom Uebelbefinden ſichtbar macht; die 
Freßluſt mangelt ihm nicht im Mindeſten, es kann oh⸗ 
ne bemerkbare Beſchwerde ſich niederlegen und wieder 
aufſtehen, das Milchen der Kühe iſt wie im gefunden 
Zuſtande, ja ſogar der Geſchlechts- oder Begattungs⸗ 
trieb wird nicht geſchwächt, wenigſtens nicht bei den 
weiblichen Kranken; auch hat man Beiſpiele, daß der⸗ 
gleichen Kühe tragend geworden ſind, ja manche der⸗ 
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ſelben noch gekalbt und ein lebendiges Kalb zur Welt 
gebracht haben. 

§. 71. Nur dann, wenn die Größe der Lunge 
und deren Verhärtung ſo ſich vermehren, daß die 
kleinen Luftzellagen der Maſſe durch das Aufſchwellen 
der letztern immer mehr und mehr in ſich zuſammen 
gedrückt, mithin verkleinert werden, folglich beim Einz 
athmen nicht genug Luft in ſich aufnehmen können, 
nur dann macht ſich der traurige Zuſtand der Kranken 
dem Menſchen bemerkbar, indem die Athemzüge immer 
kürzer und hörbar beſchwerlicher werden, und zu dieſen 
Anzeigen auch ein allmähliges Abmagern des Körpers 
ſich geſellt. 

8. 72. Daß ein von der Lungenfäule ergriffenes 
Thier länger als ein Jahr in dieſem Zuſtande lebt, ges 
hört zu den größten Seltenheiten. Viele ſolcher Kran— 
ken ſterben — beſonders wenn das Uebel durch zu lan— 
ges Einathmen einer ſehr unreinen Ställs 
luft entſtanden iſt — ſchon im dritten Monat nach 
dem, als es ſich bemerkbar gemacht hat; von denen 
aber, die auf einer verſchlämmten Weide in dasſelbe vers 
fallen find, enden die allermeiſten, wie auch ſchon aus 
§. 69 bekannt iſt, ihr Leben neun, ſpäteſtens eilf Mo- 
nat darnach, als ſie die ſchädliche Weide genoſſen haben. 

§. 73. Das eben Geſagte in Verbindung mit 
dem, was ich von dem Verlaufe der Krankheit geſagt 
habe, gibt nun die Gründe zu richterlichen Entſcheidun— 
gen, und zwar in mehr als einem Betrachte. Be— 
merkt man bei einem gekauften Stück Rindvieh bald nach 
geſchehenem Kaufe das $. 70 bezeichnete Huſten, fo iſt 
ſchon deßhalb der Käufer berechtigt, den Verkäufer we— 
gen Verdacht in Anſpruch zu nehmen; zeigen ſich aber 
die 8. 71 beſchriebenen Kennzeichen früher als im 
vierten Monate nach geſchehenem Kaufe, ſo gibt dieß 
den unumſtößlichſten Beweis, daß das Thier ſchon vor 
dem Verkauf von der Lungenfäule ergriffen war, und 
dem Käufer anſtatt eines geſunden Stück Viehes ein 
ungeſundes, ja ſogar ein unfehlbar tödtlich ungeſundes 
übergeben ward, und folglich der Käufer auch nach Recht 
und Billigkeit die Zurückzahlung der Kaufſumme fordern 
kann, von welcher indeſſen der Werth desjenigen in Abs 
zug zu bringen ſeyn möchte, was der Käufer durch die 
Benutzung des Thieres und durch den von ihm bekom⸗ 
menen Dünger gewonnen hat; jedoch kann dieſer Abs 
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zug auch nur dann Statt finden, wenn genugſam dar⸗ 
gethan iſt, daß dieſer Werth den des aufgewandten 
Futters überſteigt. 

§. 74. Eine Ausnahme in Betreff ſolcher Urtheils⸗ 
abfaſſungen möchte jedoch zu machen ſeyn, wenn der 
Käufer wußte, daß die Heerde, aus welcher er das Thier 
kaufte, wegen der Lungenfäule verdächtig, oder auch 
von derſelben wirklich befallen war; denn in ſolch einem 


N 137. 
Aus Ungarn. 


Verbasz, Südungarn, den 21. März 1828. 

Anſtatt die Preiſe unſerer Getreidegattungen ſteigen zu 
ſehen, fallen ſie ſeit vorigem Monat um ein Merkliches, und 
man kauft heute den Preßburger Metzen Weizen um 5 fl. 40 kr., 
Halbfrucht 4 fl. 30 kr., Gerſte 2 fl. 40 kr, Hirſe ebenſo, 
und Kukuruz um 2 fl. 20 kr. in Wiener Währung. 

Vom 4. April. 

Im Getreidemarkt bleibt es flau. Die Vorräthe ſind 
unbedeutend und dennoch fehlt es an Liebhabern. Seit 14 Ta⸗ 
gen ſind zwar Weizen, Hirſe und Kukuruz im Preiſe nicht ge⸗ 
wichen, dagegen Gerſte und Haber um ein Nahmhaftes; Halb⸗ 
frucht hingegen hat etwas angezogen. Der Preßburger Metzen 
Weizen koſtet heute in W. W. 5 fl. 40 kr., Halbfrucht 4 fl. 
40 kr., Gerſte 2 fl. 30 kr., Kukuruz 2 fl. 20 kr., Hirſe 
2 fl. 40 kr., Haber 1 fl. 40 kr. 


Falle könnte der Käufer — und ebenfalls nach Recht 
und Billigkeit — das Kaufgeld nicht oder doch wenig⸗ 
ſtens nur dann zurück verlangen, wenn der Verkäufer 
das Stück Vieh als von dem Uebel unergriffen 
verkauft, oder wohl gar für die Geſundheit desſelben 
zur Bürgſchaft ſich verbindlich gemacht hat, und der 
Käufer dieß durch ſchriftliches oder mündliches Zeugniß 
darthun kann. (Fortfegung folgt.) 


Landwirthſchaftlicher Handel. 


Roſenau den 5. April 1828, 


In den Geſchäften herrſcht allgemeine Stockung, als 
Folge des in hieſiger Gegend ſehr fühlbaren Geldmangels und 
des gänzlichen Stillſtandes im Abſatz unſerer Landesproducte. 
Die Winterſaaten zeigen ſich in unſerer umgegend ſchön, doch 
wollen die Getreidepreiſe nicht zurückgehen und die Käufer die 
letzt beſtehenden auch nicht anlegen. 


Vom 19 März an beſtehen für das Pe ſt her Com i⸗ 
tat die folgenden Taxen in W. W. Für Peſth und Ofen: 
das Pfund Rindfleiſch 11 kr., unſchlitt 22 kr., Kerzen 33 kr., 
Seife 32 kr. ; für Waitzen, Ketskemeth u.: Rindfleiſch 
10 kr., unſchlitt 20 kr., Kerzen 30 kr., Seife 29 kr. In 
den übrigen Ortſchaften: Rindfleiſch 9 kr., Unſchlitt 18 kr., 
Kerzen 27 kr., Seife 26 kr. 


Fruchtpreiſe in Ungarn. 
(Preßburger Metzen.) 


1828. 


Haber 


Weizen Halbfrucht Korn Gerſte Kukuruz 
15. März Baja fl. WW. 6— 5% 5 4 95 27 2 376 
15. „ Neu⸗Becsch⸗ 65 ½ 4 * 27 2 27 
21. „ Cemeswar . 6% 5% 4% _— 872 1 274 
15. „„ Raab . 77 7 6 3 7 2 4 
24. „ Wieſelburg . 83, 8 ½ 6 6 ½ 6 3%, 92 455 
24. „ peſth Gr. WW. 166% — 173 133 —146 / 104% — 110% 80 482, —57 83 ＋½ 85 ½ 
28. „ detto s betto 136— 146 100—106%) 73%0 |4624—50 830— 831% 
1. April detto . 160—173 [133/—146% 106 %½% 110 | 73—80 [45% 48% 80—85½ 
8. „ N d detto s 160—170 140—143'/, 96—106 3 46%½%—48½ 80 
11. „ i detto 5 156% —170 1354, — 140 95'3—1064|70—76'4|45'4,— 48 a 
15. März Fiume kr. C. M. 220—230 —— — — 80 — 
31. „ Agram * 156 —198 138 130 80 66 100 
28. „ Arad 5 126 108 78 48 45 45 
31. „ Fiume 5 230 —240 — —— — 80 140 
31. „ ‚| Szegebin 8 148 124 96 60 60 60 
31. „ Oebreczin = 120-136 120 96 64 60 90, 
31. „ Raab s 175—187 165 144 86 58 94 
29. „ Baja 5 128—144 120 104 64 46 72 
31. „ [Weßprim . 138—168 120 114 78 60 78 
31. „ [Wieſelburg = 180—204 156 150 84 60 1022 
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